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Der 


1839. 


reslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 30. Mai. 


—— en 


Fünfter Jahrgang. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
Die 


Domglocke zu Breslau. 
(Fortſetzung.) 


Angſt und Ermattung hatten ihm endlich die Augen ge⸗ 
ſchloſſen und ſchon glänzte die Sonne längſt in ihrer hellen 
Klarheit am Himmel, als er erwachte. Die Erſcheinungen der 
Nacht gingen wie ein böſer Traum bei ihm vorüber. Mit dem 
jugendlichen Tage waren auch feine Hoffnungen und Wünſche 
wieder in jugendlicher Schöne vor feine Seele getreten; bald 
glaubte er ſelbſt, er habe geträumt, denn was man wünſcht, 
überredet man ſich auch ſo gern zu glauben. Heiter und klar 
war der Himmel, keine Spur von dem geſtrigen tobenden 
Wetter, nur daß der Gießbach, unweit des Greifenſteins mit 
donnerndem Getöſe ſich nach dem Thale zuſtürzte. Er trat aus 
der finſtern Halle auf den lichtern Saal. Hier kam ihm Els⸗ 
beth im Morgengewande entgegen. Es war, als wenn fie 
durch den Morgen ebenfalls nur noch reizender geworden wäre; 
fo ſchon hatte er ſie noch nie geſehen. Seine, nur mühſam 
unterdrückte Liebe erwachte mit Rieſenkraft; die Erſcheinung 
war feinem Gedächtniſſe veiſchwunden und nur das holde Bild 
eines künftigen ehelichen Lebens trat mit Klarheit, wie eine lieb⸗ 
liche Londſchaft vor feine Phantaſie. Auch Elsbeth ſchien weni: 
ger verlegen zu fein, als geſtern Abend. Sie hob die blauen 
Augen zu ihm empor, lächelte ſanft und fagte: 

v Ihr habt doch wohl geruht, ehrwürdiger Herr de 

„Gebt mir nicht den verhaßten Titel, er erinnert mich an 
die Ketten, die die Kirche um meine Jugend geſchlungen hat, 
aber dieſe Liebe zu Euch wird nie aus meinem Herzen weichen 
und bin ich nicht ein größerer Sünder, wenn ich vor dem Hoch⸗ 
Altar. knie, mit einer ſträflichen Liebe im Herzen? als wenn 
ich ein Gelübde breche, 


mag. - - i e 
| 2 uer Gelübde kann mut der heilige Vat er loͤſen. 


das ich doch nieſ erfüllen kann und 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond 


»Iſt nicht er ſowohl ein Menſch, wie ich? wird er mir die 
Sünden vergeben können, ſo kann ich mir ſie auch ſelbſt ver⸗ 
geben; ich bin ein geweihter Prieſter des Herrn, und die 
Kraft, die ihm verliehen iſt, iſt mir auf dieſe Weiſe auch zu 
Theil geworden. « Nana 

»Ja, wenn es nicht Sünde wäre, aber es ift — 4 

»Himmliſche Elsbeth! Engel meines Lebens! mit dieſen 
Worten haſt Du den Himmel mir aufgeſchloſſen, den ich mir 
ſelbſt freventlich verſchloß. Wenn Liede Sünde wäre, hätte fie 
Gott nicht ſelbſt geboten! und war es nicht der Willen unſrer 
Väter, daß ſo wie ſie das Band der Freundſchaft feſt und 
innig umſchlang, uns einſt das Band der Liebe beglücken 
möchte. a 

»Kehrten noch einmal die Tage der Kindheit zurück. z 

»Sie find zu ſchnell vorübergerauſcht, warum dürfen wir 
nicht noch einmal ihre blühenden Myrthen in unſer Leben pflan⸗ 
zen? wohlan! gieb wir Deine Hand, Liebe um Liebe. Nicht 
länger konnte das Mädchen widerſtehen, ſie ſank in die Arme 
des Wiedergefundenen und ein langer Kuß beſiegelte den Bund 
ihrer Herzen. Jetzt ſuchten ſie alle Wege auf, welche zu dem 
Herzen der ſtrengern Mutter führen könnten, damit dieſe ge⸗ 
wonnen, und ihre Liebe nicht von Neuem zerſtört werde. 

Finſter und ſtreng empfing ſie die Mutter und weder Bit⸗ 
ten noch Thränen waren im Stande den harten Sinn zu 
19 der wie ein drohender Engel ihren Plänen im Wege 

ond. 
»Wenn die Nacht anbricht, «. ſagte fie kalt und ernſt, 
reitet Ihr zurück nach Breslau; ich will nicht, daß der Tag 
Eure Frevelthat der Gegend emhülle. & 3 

So ſehr Wilibald Gelegenheit ſuchte, mit Elsbeth nur noch 
einige Worte allein zu ſptechen, ſo wenig gelang es ihm; denn 
die Mutter beobachtete Beide ſehr ſcharf, doch als das Mittags⸗ 
mahl vorüber war, fo fielen ihr vor Eemattung, und da fie +8 
ſonſt ſo gewohnt war, die Augen zu. 5 ; 

»Fliehe mit mit nach Breslau,« flüſterte Wilibald der er⸗ 
röthenden Elsbeth zu, »mein Oheim wird weniger ſtreng fein als 
Deine Mutter. e : 
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Niemand iſt leichter zu einem Fehltritt zu bewegen als ein 
liebendes Mädchen. Bei uns Männern iſt, wie ich glaube 
ſchon irgend wo gelefen zu haben, das Lieben Vergnügen, bei 
dem andern Geſchlecht aber das wichtigſte Geſchäft des Lebens. 
Alle übrigen Pflichten treten in einen dunklen Hintergrund, ſo⸗ 
bald die Liebe mit ihrer wunderſam erwärmenden Helle in das 
Leben tritt. Wohl ſchauderte auch Elsbeth einige Minuten vor 
der Graun erregenden Mißgeſtalt, die unter dem Namen: »Uns 
gehorſam und Herzeleid einer zärtlichen Mutter, e vor fie trat; 
aber ein Blick auf den theuern Wilidald, und alle dieſe finſtern 
Geiſter waren beſiegt; ſie gewahrte nichts mehr, als Züge aus 
einem reizenden Gemälde, wo ſie ſich als Gattin des Geliebten 
ſah, und das aus dem Nebel der Zukunft in lachenden Farben 
hervorſprang. 

2 Wilibald, & antwortete fie tief erröchend, zwelch ein An: 
trag! wer wird meine Ehre vor böfen Leumund und meine 
Mutter vor Gram ſchützen ?« f 

»Trotz ſei dem geboten, der es wagen wollte, auch nur ein 
Sonnenſtäubchen auf die Ehre der hochberühmten Elsbeth von 
Greifenſtein zu werfen! Laß mich erſt herausgetreten fein aus 
dem verhaßten Stande, den ich mit Widerwillen ergriff, laß 
mich erſt wieder ein Schwert führen! ſiehe! ich ſehne mich nach 
Thaten! ich will den Buben, der nur eine Miene verziehen 
ſollte, wenn von Deiner Ehre die Rede wäre, ſo zeichnen, 
he ihm geweß fürder kein dedeutſames Lächeln einfallen 
wird. «a } 

Schwach und ſchwächer wurden die Gründe in dem Buſen 
des Mädchens gegen dieſen erſten gewaltfamen Schritt; und 
immer lichter und lichter überſtrahlte die Liebe jedes andere Ge⸗ 
fühl. Sie warf noch einige unbedeutende Zweifel auf, die, 
wie gewöhnlich, nur aufgeworfen waren, damit ſie widerlegt 
werden möchten, und ehe das Schlafſtündchen der Mutter ber 
endet war, hatte ſie beſchloſſen, zu fliehen. Es war die Abend⸗ 
ſtunde zur Ausführung des Werks beſtimmt, in welcher die 
Mutter gewöhnlich in det Hauskapelle zu beten pflegte. Ver⸗ 
geſſen war die Angſt, die die Mutter fühlen würde, ſobald ſie 
die theure Tochter vermißte, die ihr Troſt in den kummervollen 
Tagen und Nächten, die ſich ihr, ſeit der Ermordung ihres 
Gemahls, langſam von der kurzen Zeit, die fie noch zu leben 
hatte, abwälzten. 0 3 3 ‘ 
(Beſchluß folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Räche Dich! 


»Räche Dih!« ſagt der Zorn. — »Er hat Deine Ehre ge: 
kränkt, er hat Deinen guten Namen befleckt; ſeine eigenen La⸗ 
ſter hat er Dir angedichtet, rache Dich! Du haft Gelegenheit, ihn 
empfindlich zu ktänken; Du kannſt es leiht, Du kannſt es ohne 

‚ Schaden thun. 2 . 

Nein le antwortet die Sanftmuth. » Dieſer Menſch, war 

er nicht Dein Freund, ſo war er doch Dein Geſellſchafter. Mit 


ihm haft Du fo manches Vergnügen getheilt, fo manche Wohl⸗ 
that hat er von Dir empfangen. « — 

»Deſto ſchlimmer le fährt der Zorn fort. »Den Undank⸗ 
baren wollteſt Du fo hingehen laſſen? Das würde ihn nur är⸗ 
gern, das würde ihn zu größeren Beleidigungen fähiger machen. 
Laß die Gelegenheit, Dich an ihm zu rächen, nicht entwiſchen, 
fie kömmt nicht wieder !« — 

» Mag fie doch entwiſchen, mag ſie doch nie wiederkommen! 
Du kannſt ihn ärger machen, wenn Du Dich nicht an ihm 


rächſt, das iſt möglich; allein Du machſt Dich ſelbſt ärger, 


wenn Du Dich rächſt, das iſt gewiß. Wähle nun unter 
zwei Uebeln das kleinete: Vergieb ihm! Es iſt doch möglich 
daß Du ihn dadurch üderwindeſt. Ganz gewiß aber erhälſt Du 
dadurch den herrlichſten Sieg über Oich ſelbſt, ganz gewiß ader 
verſchaffft Du Dir dadurch eine ſüße innere Beruhigung und 
die reinſte Wolluſt, deren das menſchliche Herz fͤͤhig ift.« 

»Das find Träume le ruft der Zorn aus. » Deine Ehre 
iſt etwas Reelles. Die Welt wird feiner Verläfterung Glauben 
ſchenken, wenn Du dazu ſchweigſt. Man wied Did) für den 
ſchlechten Menſchen halten, für den er Dich in allen Geſell ſchaf⸗ 
ten erklärt hat. Räche Dich le 

2Biſt Du gewiß, daß man es weniger thun wird, wenn 
Du Dich rächſt? Und hängt denn Deine Ehre von dem Ge⸗ 
richte der Viſitenzimmer und von dem Urtheile der Kaffeeſchwe⸗ 
ſtern ab? Frage Dein Gewiſſen! Spricht es Dich los: was 
geht Dich das laute Geſchrei einer läſternden Welt an ?« 

»Das heißt der Verleumdung Thür und Thor öffnen! Das 
heißt 75 a Raum geben!« 

»Ich gebe r die Macht aller Könige, und d 
aller Weiſen auf der Etde: wehre det ee 
kannſt! Du wirft es vergeblich verſuchen. Der bellende Hund 
verſtummt zuletzt, wenn man ſeinen Weg ruhig fortgeht. x 


„ 
Das mechaniſche Kabinet 


von George Fréchon aus Paris, welches ſeit dem 26. d. 


M. dem bisfigen Publiko in der auf dem Tauenzienplatze von 
dem Zimmermeifter Herrn Severin echt ſtattlich erbauten 


„Bude gezeigt wied, verdient in hohem Grade die Au 
fg b ’ m 5 
keit aller Kunſtfreunde. fmerkſam 


Bieslau wenigſtens hat bis; f 

Aehnliches geſehen, ſowohl was die Äußere, — 1 
ſtattung anlangt, als in Beziehung auf die Portralt-Aehnlich⸗ 
keit der dargeſtellten Perſonen und den kunſtreichen Mechanis⸗ 
mus der Automaten ſelbſt, worunter wir beſonders Vaucanſons 
berühmte, vor 100 Jahren verfertigte »Flötenfpieler« auszeich⸗ 
nen, welche mehrere Sıüde, und zwar wirklich durch den aus 
ibrem Munde ausfirömenden Wind ſpielen, und ſich 
dabei in der Fingerdewegung ganz wie lebende Künſtler gebehr⸗ 
den. Ein neueres Werk der Mechanik, und zwar eines, das 
dem Kunſttalente ſeines Verfertigers, dem Herrn George, alle 
Ehte macht, iſt der »Taſchenſpieler, eine Figur in halber Le⸗ 
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bensgtoͤße, die auf einem kleinen Tiſche das Becherſpiel aus⸗ 
führt, und bei den verſchiedenen Escamotirungen einen ſehr 
charakteriſtiſchen Ausdruck des Geſichts durch täuſchend ähnliche 
Augen- und Lippenbewegungen zeigt. — Unter den vortrefflich in: 
dividualſſitten Gruppen von Wachsſiguten, welche alle zu nen: 
nen der Raum dieſes Blattes nicht geſtatten würde, erwähnen 
wir blos wegen charakteriſtiſchen Ausdrucks ihrer Mienen die 
55 Kartenfpielerg und den »politiſchen Schwätzer nebſt Geſell⸗ 
ſchaft, & wegen beſonders künſtlichem Mechanismus aber den 
vſterbenden Grenadier,« in der Gruppe » Napoleon zu Mon: 
terau, & welcher mit krampfhaft ſich hebender Biuſt, wobei ſich 
deſſen Augen weit aufſchlagen, und der Mund, Athem ſchö⸗ 
pfend, ſich öffnet und ſchließt, den Todeskampf kämpft. — 
Einen ergötzlichen Andlick bietet die tanzende ſchöne 2 Münch⸗ 
nerin« in ihrer Mationaltracht dar, welche nach dem Takte der 
Muſik mit Herrn George walzt, und dabei eine ländlich⸗naive 
Haltung annimmt. Mehr grotesker Natur iſt das Pas de 
deux zwiſchen Pierrot und einer Zigeunerin. — Einzig in ſei⸗ 
ner Art, und ein Meiſterſtück der Mechanik, Broncier⸗, Faco⸗ 
nier⸗ und Juvelierkunſt ift Martinets » Elephant. Das ganze 
Werk, gegen 6“ hoch und 4“ breit, iſt aus vergoldetem Silber 
gearbeitet und mit vielen Edelſteinen beſetzt. Der Elephant, 
herrlich modellitt, ſteht auf einem Felſen und bewegt Augen, 
Ohren, Rüſſel und Schweif ſo natütlich, daß man darauf 
ſchwöten möchte, einen wirklichen vor ſich zu ſehen. Unzählige 
Figuten, größere und kleinere, aus Brillanten gebildete Sterne, 
bewegen ſich in verſchiedener Richtung, Blumen, aus werth⸗ 
vollen Steinen Eunftreich zufammengefegt, öffnen und ſchließen 
ihre Kelche auf das Täuſchendſte. — Während man für den 
Eintritt in das anatomiſche Kabinet, welches eine ausgewählte 
Sammlung, treu nach der Natur in Wachs boſſitter für jeden 
Menſchen intereſſanter Gegenſtände, die wir nicht näher beſchrei⸗ 
ben, aber ihrer vortrefflichen Ausführung wegen beſtens empfehlen 
wollen, noch 2 Ggr. extra zahlt, genießt man die vor dem mer 
chaniſchen Muſeum aufgeſtellte Außengtuppe von 6 Figuren: 
e eines Kloſters in Spanien darſtellend, 
gratis. — s 

Indem wir daher das »mehanifche Mufeum,« welches fo 
vielerlei Lehrteiches und Erfteuliches, Bildendes und Unterrich⸗ 
tendes und zwar immer in paſſender Form dardietet, mit Recht 
einer regen Theilnahme empfehlen. verſichern wir, daß Keiner 
den Schauplatz unbeftiedigt verlaffen wird, um fo mehr, als 
die Herren George und Fréchon weder Mühe noch Koſten ge⸗ 
fpart haben, das Ganze würdig und einem gebilbeten Putliko 
angemeſſen, auszuſtatten. g 14.) 
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Lappländiſches. 


Da wit bald einer der intereſſanteſten und merkwürdigſten 
Gegenſtände, nämlich eine lappländiſche Familie — die: 
ſelbe, welche vorigen Winter in Berlin product wurde — in 
Breslau zu [hauen bekommen werden, für deren ethnographi⸗ 
ſche Ebendürtigkeit ſich die geog raphiſche Geſellſchaft zu 
Berlin, verbürgt hat, ſo wollen wir nicht unterlaſſen, im vor⸗ 
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aus auf dieſes originelle Völkchen aufmerkſam zu machen. Da 
eine Eiſenbahn nach Lappland nicht fo bald projektitt werden 
dürfte, fo wird ſich wohl Jeder beeilen, die ſich jetzt darbietende 
Gelegenheit zu ergreifen, um ſich über die Sitten, Lebens: 
weife, Fertigkeiten c. ꝛc. dieſer Polatmenſchen zu unter⸗ 
richten, etwas, was um fo leichter geſchehen kann, als die 
mündlichen Notizen, welche der Fühter biefer Familie, der 
ſchwediſche Konſul, Herr Fiyborg, giebt, ſeht belehrend und 
intereſſant fein ſollen, indem er uns zugleich die Anſchauung 
der Zelte jenes Völkchens, ihrer Schneeſchuhe, ihres 
Fuhrwerks (Rennthierſchlitten), ihrer Waffenkleidung, 
ihres Putzes, ja ihres täglichen Brodtes, gewährt. Alles 
dies wäre gewiß ſchon hinreichend unfere Wißbeglerde zu reizen, 
allein es wird dies noch mehr der Fall ſein, wenn wir fagen, 
daß ſich unter dieſet Familie, eine Rieſin von 6“ 5“ Höhe 
befindet, die ſeldſt Lappin, doch nichts Läppiſches an ſich 
hat und als wahre »Brunhildes imponitt. Von ihr ſagt 
Rellſtab, um mit den Worten eines competenten Richters 
zu ſchließen, fie ſcheine »von dem alten Götterge⸗ 
ſchlechte des Landes abzuſt am men. e Nous voyons- 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Des Büttels Flaſche. 
(Den Damen ſehr zu empfehlen.) 


Unter mehreren im Mittelalter faſt in ganz Deutſchland, fo 
wie in Frankreich und ſelbſt im Norden üblich geweſenen Stra⸗ 
fen hat ſich vorzüglich die faſt ausſchließlich für das weibliche 
Geſchlecht beſtimmte Strafe des Steintragens bis gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts im Gebrauch erhalten. Verleum⸗ 
derinnen und zänkiſche Weiber, die ſich wörtlich 
und thätlich gegen einander vergingen, beſonders 
auch Dirnen von zweideutigem Rufe, die den gu⸗ 
ten Namen einer unbeſcholtenen Frau antaſteten, 
kamen bei Weitem nicht ſo leichten Kaufs aus der Sache, als 
heut, wo oft ein bedeutender Exceß dieſer Art durch eine er⸗ 
zwungene Abbitte und Ehrenerklärung und einige Thaler Strafe 
und Unkoſten abgethan wird. Damals wartete ihrer ein weit 
härteres Loos; denn mit einem ſchweren, in eiſernen Bändern 
am Halſe hangenden Steine mußten fie, an einigen Orten ſo⸗ 
gar bis aufs Hemde entkleidet, von dem Drte ihres Wohn 
platzes an einen andern oder durch mehrere Gaſſen der Stadt 
wandern, oder eine dreimalige Promenade um den Markt oder 
um das Rathhaus machen, wobei fie noch überdies von dem 
Gerichtsfrohn mit Muſik auf einem Horn oder auf einer Trom⸗ 
mel begleitet wurden. So verſchieden übrigens die Form dieſer 
Schandſteine (auch Riopperfteine genannt), eben fo verſchieden 
war auch an mehreren Orten die Ceremonie, mit der die Strafe 
vollzogen wurde. In Lübeck z. B. batten die Steine die Form 
einer ovalen Schüſſel; an andern Orten gab man ihnen die 
Figur eines Weiberkopfes, deſſen ausgeſtreckte Zunge 
mit einem Vorlegeſchloß verſehen warz an andern die 


* 


Geſtalt einer Katze, an noch andern tie Form einer runden 


Flaſche, daher denn, auch die Strafe ſeldſt das Flaſchentra⸗ N 


gen oder das Trinken aus des Büttels Flaſche ge⸗ 
nannt wurde. Ein altes ſchleſiſch ſächſiſches Rechtsbuch beweist 
dies, und beſchreibt im Artikel V. noch überdies das Rituale. 
dieſer Execution ſehr unbefangen mit folgenden Warten: 2 

„Schulden ſich auch die Höckrer (Markthöcket) mit einander, 
fo trinken petlich aus des Püttels Flaſche, das ſint zwee Steine, 
Die Eine fol ihn hinten hangen, die andre vorn, und ein Yet: 
lich Stein fol ein gewogen Stein behalten, den follen fie um 
den 
Nalden (einer kleinen eifeinen Spitze), ty man in ein Stecken 
ſchlahet (ſchlägte ). Eines Nagels lang fol der Stift an dem 
Stecken ſeyn; die Länge eines Nagels ſol man nemen nach dem 
Nagel des middelſten Fingers ꝛc « 1 

Auch das Gewicht dieſes Halsgeſchmeides war verſchleden. 
Nach einem Dortmunder und Halberſtädter Statut von 1348 
ſoll es einen Gene. betragen haben. Die in Budiſſin an der 
Ecke des Gewandhauſes Über dem Pranger aufgehängte Flaſche 
(denn es iſt nur eine noch vorhanden) wiegt 33 Pfd. Leipziger 
Gewicht, und iſt aus gewöhnlichem Sandſtein gemacht. Die 
Figuren darauf ſind gemalt. Nach den budiſſinſchen Jahrbü⸗ 
chern ſchlugen fi im J. 1678 den 13. October zwei Bettel⸗ 
weiber, und Tags darauf mußte die, fo ausgeſchlagen hatte, 
die eine Flaſche von Stein, ſo an der Wage hing, am Halſe 
tragen und dreimal mit dem Gerichtsdiener ums Rathhaus ge⸗ 
hen, bis an den erſten Ort. Seit dieſer Zeit findet ſich von 


Anwendung dieſer Strafe keine Spur mehr. Mehreres hier⸗ 


über iſt zu leſen in: Dreyer! Comment. de Lithophoria seu 
lapidum gestatione ignominiosa. Kiloniae 1752, wieder: 
abgedruckt Lipsiae 1773. 


— — 
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Freundliche Einladung an alle edlen Wollmarktsgaͤſte, 
Pferderenner, Thierbeſchauer und ſonſtige Breslauer. 


Kommet fein in meine Klauſe, 

1 Thut bei mir ganz wie zu Haufe, 
Gt und trinkt, wie's Euch gefällt, 
Vieles will ich offeriren, 

Euer edles Herz zu rühren. 

Denn ich laſſe dejcuniren, 

Und diniren und ſoupiren, 

Auch den Ball in's Loch doubliren, 
Warte auf mit guten Bieren, 
Habe Braten und Salaten, 
Ausgezeichnet gut gerathen, 

Und daß bei etwa'ger Hitze 
Niemand übermäßig ſchwitze 
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Ring tragen, und die hinterſte fol dy erſte pipkkeln mit der 


Und ertieg' des Schweißes Qualen, 

Dien' ich auch mit kalten Sckalen. 

Euch zu Lieb bin ich ſtets flaßig, 

Dean nach Eurem Beifall lechz' ich, i 

und — Carl Sabiſch, wißt Ihr, haip ich / 
Reuſcheſt caße Nummtro ſechszig. . 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Den 12. Mai — gie E. Base 
e „Mal: d. Muſikus E. Bauer X. 0 2 
Re 92 v. n — Din 16.: ee 8 
„Schumann S. — d. Haush. S. Wa — a 
hälter F. Vetter T. — beider c 21.: 


„ d. Freigärtner in Marta⸗Höfchen G. Hi — Din 27. 

d. Schneidergeſ. W A „ Wi 7 
ei St. Maria Magdalena. 

Den 21. Mat: d. Poſamentier S. Reinelt S. — Den 22.: d. 


Schneidermſtr. W. Waldau S. — 


Den 24.: d. Eine unchl. T. — Gin unecht, S. — 


Fagarb. in Lehmgruben D. Kluge S. — Den 26.: d. 


— d. Drechslermſtr. G. l 
S. — d. Schuhmach ermſtr. W. Wohnig S. 5 d. Tisch teme F. 
Kasper T. — d. Zagard. G. Kaßner T. — Ein unehl. S. — Den 
T. — 


Den 18. Mai: 


it L. Kle — 
Steindruckergeh. E. 5 bo ppe. 
Hanke mit Wittfr. Jol. G. Vollbrecht. — Tagarb. 2. 


C. W. 1 : Bad { 
mit Wittfr. C. Holzinger. :. Den 19,: Bädkergeſ. F. Schon 
Bei St. Maria Magd l 
Den 57. M ü: A gdalena. 
— Den 28. Buchhalter J. Weng. H. Schwarz mit J. Kindlein. 


rie Uatereinnehmer L. 
Seibt. — a 


— — 


A n 2. e. 


In der Buch handlung Heinrich Ri i 
Ring Nr. 51, it haha ch Richter in Mule, 
a urze Anweiſun g 
zu den im gewöhnlichen Leden vorkommenden 
echnungsarten mit Brüchen , 
nebſt einer großen Menge geordneter Beiſpiele für jede Regel 
bearbeitet von Ferbitz. 5 
8 Tbl., mit Auflöſungen, feſt gebunden 15 Sgr. 
„ Dieſes Werkchen erfreute ſich durch feine Brauchb 
reits mehrerer Auflagen, und iſt beſonders eh 
für Lehrer als auch zu Nachüdungen im Bruch⸗Rechnen und den 


weitern i 
En im Leben ER Rehnungsarten vorzüglich ges 


Preife von 4 Pfennigen die 

Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 
n zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
gr. i 


fen Preis duech die beauftragten 


